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Ich erhalte von einem Brief Kenntnis, den jemand als Zirkularschreiben

an seine Freunde geschickt hat. Er hat folgenden
Wortlaut:
«An alle meine Freunde! Die große Not in der Welt läßt in
mir den Wunsch aufkommen, an Stelle des gegenseitigen Schenkens

an Weihnachten der vielen Bedürftigen zu gedenken.
Ich hoffe, Euch mit diesem Gedanken einig.»
Das ist ein Schreiben, vom Herzen diktiert und von einer

Spontaneität, die unsere ganze Sympathie hat. Es liegt auch

etwas Ausschließliches darin, und immer wenn man ausschließlich

ist, meldet sich in mir eine Gegenstimme, die da fragt,
ob man nicht allzusehr ins Extreme hinausspringe.
Es wird hoffentlich keiner sein, der sich der Not der Welt
verschließt und der jetzt nicht wüßte, daß es kaum die Zeit
ist, sich in eine Weihnachtsidylle einzurollen. Unser Blick geht
nach Ungarn hinüber, wo ein Volk das Inferno erlebt, ein

Volk, das in einem Kampfe steht, für den das Wort Heldenkampf

das einzig zuständige ist. Die ganze Welt hilft und
auch die Schweiz hat hier keineswegs versagt. Wir sind die

erste Nation, die Flüchtlinge in großer Zahl aufgenommen
hat. Wir werden auch weiterhelfen. Wir werden der Welt
nicht das Bild eines Volkes geben, dessen Hilfswille lediglich
ein Strohfeuer ist. Den ungarischen Notleidenden muß sowohl

im Augenblick, als auch auf die Dauer geholfen werden.
Niemand weiß, wie lange der ungarische Widerstand gegen
eine Uebermacht von Panzern standhalten muß. Wird das

Martyrium lange dauern, wird sich die Lage rascher bessern als

man jetzt anzunehmen wagt? Niemand weiß es. Klar ist nur,
daß unser Wille, zu helfen, nicht erlahmen darf.

Aber die Alternative, wollen wir den ungarischen Mitmenschen

helfen oder wollen wir nur an unser Weihnachtsfest
denken, gibt es gar nicht. Man kann beides. Nehmen wir
unserm Weihnachtsgabentisch etwas das Luxuriöse und legen wir
dafür das Geld in die Sammelschale für die Unglücklichen in
Ungarn. Aber geben wir das Schenken an Weihnachten nicht
auf. Es geht beides nebeneinander. Die Wirtschaftslage unseres
Landes zwingt uns noch nicht, nur das eine oder das andere

zu tun. Wenn wir nur einen Prozentsatz unsres Budgets den

ungarischen Flüchtlingen reservieren, wird im ganzen Lande
soviel zusammenkommen, daß damit ausgiebig geholfen werden

kann.

Und noch etwas: die Stunde erfordert von uns, daß wir das

Menschenmögliche an den Ungarn tun, daß wir daneben aber
auch jene schweizerischen Werke nicht vergessen, die
schweizerische Not lindern. Ich denke etwa an die Winterhilfe, deren

Sammlung natürlich jetzt ganz im Schatten der Ungarnhilfe
stehen wird. Spielen wir doch nicht das eine gegen das andere

aus. Es ist ja nicht so, daß unser Budget für Mildtätigkeit
beschränkt ist. Wir können durchaus nach zwei Seiten geben;

wir sind in der Lage, im gleichen Augenblick sowohl der
ausländischen, als auch der eigenen Not zu gedenken so wir
aus unserm Weihnachtstisch nicht gerade eine Geschenkstombola

machen wollen.
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